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UNO dokumentiert den Niedergang der Araber

Entwicklungsbericht stellt den Machthabern ein vernichtendes Zeugnis aus - Eklatante Bildungsdefizite

Ist mangelnde Bildung für den Terrorismus verantwortlich?

von Christiane Buck


Abu Dhabi -   Ist mangelnde Bildung für den Terrorismus 
verantwortlich? Diese Frage müssen sich arabische Herrscher, die ihre 
Völker zum Teil bewusst verdummen ließen, spätestens seit dem 11. 
September 2001 stellen. Der jüngste Entwicklungsbericht der Vereinten 
Nationen über die arabische Welt zeigt enorme Defizite im 
Bildungsbereich auf. Arabische Staaten von Ägypten bis Saudi-Arabien 
geraten jetzt unter den Druck ihrer eigenen Bevölkerung, lange 
erwartete Reformen endlich auf den Weg zu bringen. Der kontroverse 
Bericht ist von herausragenden arabischen Intellektuellen verfasst 
worden, was seine Authentizität erhöht. Zwei weitere Berichte zu den 
Themen Frauenrechte und Demokratisierung sind in Arbeit, sie sollen in 
diesem Jahr erscheinen.



Erstes Ergebnis des Bildungsberichts: Der Status quo bietet für viele 
Staaten keine Perspektive. Es gilt: ohne Freiheit keine Bildung, ohne 
Bildung kein Wissen, ohne Wissen kein Wirtschaftswachstum. In den 
reichen Golfstaaten hat sich dieses Denken am schnellsten durchgesetzt. 
Vor allem die Vereinigten Arabischen Emirate avancierten zum Vorreiter 
der Region. Die Vision des Emirs und Staatspräsidenten Scheich Zayed 
lautet: Nur mit Wissen und Innovationen kann das Land auf Dauer im 
internationalen Wettbewerb bestehen. In Dubai werden ganze Medien-, 
Internet-, und Wissensstädte mit moderner Infrastruktur aus dem 
Sandboden gestampft. Wenn die Ölreserven aufgebraucht sind, so die 
Idee, müssen auch die Nachkommen ein geregeltes Einkommen haben. Als 
Entwicklungsmodell gilt Singapur. Über 30 Prozent der Emiratis haben 
Zugang zum Internet - ein Spitzenwert nicht nur in der arabischen Welt. 
Auch die kleineren Nachbarn Katar, Bahrain, Kuwait und Oman sind in zum 
Teil noch politischeren Bereichen vorangeprescht. Dort finden sich 
gewählte Parlamente oder weit gehend freie Medien. In krassem 
Widerspruch dazu steht, dass Frauen in einigen Golfstaaten nicht einmal 
Auto fahren dürfen.



Nicht alle arabischen Länder aber haben Herrscher mit solchen Visionen. 
Der Bericht nennt sie nicht beim Namen, sonst wäre er wohl nie 
erschienen. Die Statistiken sind deprimierend: Studentenzahlen und 
Bildungsausgaben sinken erheblich. Die Anzahl der Wissenschaftler und 
Ingenieure, die in Forschung und Entwicklung arbeiten, liegt in den 22 
arabischen Ländern nur bei 371 auf eine Million Menschen. Der weltweite 
Durchschnitt beträgt hingegen 979. Nur 0,2 Prozent des 
Bruttosozialprodukts werden in der arabischen Welt für Forschung und 
Entwicklung ausgegeben.



Die Golfstaaten konnten sich auf ihren Ölreserven ausruhen, die von 
staatlichen Unternehmen gefördert werden und zum Teil über 90 Prozent 
des Bruttosozialprodukts erwirtschaften. Aber das reicht nicht, wie ein 
Bericht der Weltbank über die Golfstaaten zeigt. Diversifizierung und 
ausländische Direktinvestitionen heißen die Zauberworte. In 
Saudi-Arabien etwa sank das Pro-Kopf-Einkommen von 17 000 Dollar im 
Jahre 1980 auf 9000 Dollar. Das liegt an einem sinkenden 
Gesamteinkommen bei wachsender Bevölkerung. Das Königreich kämpft mit 
30 Prozent Arbeitslosigkeit und versucht nun erfolgreich, das 
Investitionsklima für ausländische Firmen zu verbessern. Die Öffnung 
der Märkte und Einrichtung von Freihandelszonen sind auch in Ägypten, 
Dubai und Kuwait zu beobachten.

  

Aber mehr als 50 Prozent der arabischen Bevölkerung arbeitet noch immer 
in der Landwirtschaft. Das hat auch Auswirkungen auf die Produktivität, 
die selbst in den fortschrittlichsten arabischen Staaten niedriger 
liegt als in Argentinien. China hat einen Produktivitätszuwachs von 15 
Prozent erzielt, Südkorea acht, aber in keinem arabischen Land sind es 
mehr als vier Prozent.



Es gibt auch erhebliche Defizite im Bereich der Medien, die bei der 
Wissensvermittlung eine Hauptrolle spielen. Auf 1000 arabische Bürger 
kommen weniger als 53 Zeitungsexemplare. Nur 1,6 Prozent oder 4,2 
Millionen Haushalte haben Zugang zum Internet. Schuld an der geringen 
Nutzung sind in erster Linie die Zensur, die hohen Kosten, aber auch 
Analphabetismus. Die Koranschule ist oft der einzige Weg für Kinder, 
Bildung zu erhalten.



Die Medien werden in fast allen arabischen Staaten zensiert. In erster 
Linie vertrauen Journalisten ausländischen Nachrichtenagenturen wie 
Reuters, AFP und AP und übernehmen deren Meldungen, wenn es geht. Auch 
wenn die meisten arabischen Staaten ihre eigenen Nachrichtenagenturen 
haben, so sind diese doch zumeist in staatlichem Besitz und in erster 
Linie dazu da, staatliche Propaganda zu verbreiten. Eine Ausnahme ist 
die algerische Presse, die als eine der freiesten und vielfältigsten 
der arabischen Welt gilt. Aber hier wird die Presse ihrer Aufgabe als 
Medium öffentlicher Willensbildung nicht ausreichend gerecht: Es 
mangelt an der Ausbildung der Journalisten. Relativ frei und kritisch 
berichten auch pakistanische Printmedien. Der dortigen 
Zivilgesellschaft bringt es jedoch relativ wenig, die Zeitungen 
erreichen wegen der vielen Analphabeten nur die Elite. Die meisten 
Menschen müssen mit weniger als zwei Dollar pro Tag auskommen. Das 
reicht weder für Fernsehen noch Radio oder gar Internet.



Es gibt indes mehr als 120 Nachrichtensender. Die bekanntesten sind Al 
Arabia und Abu Dhabi TV in den Vereinigten Arabischen Emiraten und Al 
Dschasira im Emirat Katar, der als erster arabischer Nachrichtensender 
die Fernsehwelt revolutionierte. Ganz unabhängige Informationen liefern 
alle drei Stationen dennoch nicht. Die Sender werden von Regierungen 
finanziert und zensiert. "Sie können zwar über alles, was in der Welt 
passiert, berichten, aber die Probleme ihres eigenen Landes bleiben 
tabu", klagt der Journalist Salameh Nematt, der für die Zeitung "Al 
Hayat" schreibt. Er sagt: "Es ist eine Art virtuelle Demokratie. Die 
Zuschauer werden mehr oder weniger einer Gehirnwäsche unterzogen."



Einer Gehirnwäsche ähnelt auch oft der arabische Kampf gegen den 
Terrorismus nach dem 11. September 2001 in Gestalt der "Charta gegen 
Terrorismus". Vielen Machthabern, allen voran die Elite in 
Saudi-Arabien, dient diese Charta als Vorwand, die Presse-, Meinungs- 
und Versammlungsfreiheit noch weiter einzuschränken. Außerdem fördert 
diese Politik nach Ansicht eines der Hauptautoren des UN-Berichts, 
Nader Fergani, die Zensur, "beschränkt den Zugang zum Internet und 
behindert den Druck und die Herausgabe von Büchern". Ein fataler 
Kreislauf, denn die Produktion von Literatur in den arabischen Staaten 
lag 1996 gerade einmal bei 1945 Büchern, 17 Prozent davon religiöse 
Schriften. In den letzten 100 Jahren wurde nicht annähernd so viel ins 
Arabische übersetzt wie in den tausend Jahren davor.

  

Es seien die Machtstrukturen, die das aktive Denken hinderten. Sie 
"erlöschen die Flamme des Lernens und ersticken den Antrieb zur 
Innovation", formuliert der UN-Bericht. Viele der oft absolutistisch 
regierenden Machthaber selbst fürchten ein allzu hohes Bildungsniveau 
ihrer Völker. Sie treiben mit dieser Politik viele Analphabeten und 
Arbeitslose in die Hände islamischer Extremisten.



Die Abwanderung arabischer Experten ins Ausland, der arabische "brain 
drain", markiert ein weiteres Problem. Die Eliten werden in England, 
Kanada oder den USA ausgebildet. Über die Hälfte der Studenten bleibt 
gleich dort. Und jeder vierte Absolvent einer arabischen Universität 
wandert aus, zwischen 1998 und 2000 waren das allein 15 000 Ärzte.



Der Ölboom in der Region habe dazu geführt, so der Bericht, dass Werte, 
die für den Erwerb von Wissen notwendig seien, ausgehöhlt wurden. Geld 
und Vermögen seien zu neuen Maßstäben und Zielen aufgestiegen, der 
einst so hohe soziale Status von Ärzten, Wissenschaftlern und 
Intellektuellen nehme ab. In einigen arabischen Staaten müssten viele 
gut Qualifizierte einen Zweit- oder Drittjob annehmen, um ihre Familien 
über die Runden zu bringen.



Geld und Vermögen beeinträchtigen offenbar auch die Vermittlung der 
arabischen Sprache und Kultur. In den reichen Golfstaaten wurden zwar 
nicht die Familienbande aufgelöst, doch wer es sich als Frau leisten 
kann, hat ein Kindermädchen, kümmert sich um seine Schönheit oder geht 
mit Freundinnen Kaffee trinken. Das Ergebnis: "Mein Sohn spricht 
arabisch mit einem indischen Akzent", klagt der Verantwortliche einer 
Stiftung, die das emiratische Kulturerbe vermitteln möchte.



Am Golf hat sich inzwischen eine Zwei-Klassen-Gesellschaft 
herausgebildet, die im Bildungsbericht nicht erwähnt wird. In vielen 
Ländern haben Gastarbeiter, die oft bis zu 80 Prozent der Bevölkerung 
ausmachen, keinerlei Rechte. Das ist etwa in Kuwait oder Saudi-Arabien 
der Fall, wo viele Hausmädchen geschlagen oder sexuell ausgebeutet 
werden. In Bahrain kümmert sich eine Menschenrechtsgruppe um die 
Hilflosen, ein Pionierprojekt in Arabien. Allein für den kleinen 
Inselstaat berichtet der stellvertretende Vorsitzende Salman Kamal Al 
Din bei einer Konferenz der Konrad-Adenauer-Stiftung in Damaskus von 
3000 Gewaltopfern pro Jahr - vor allem Frauen, Kinder und Gastarbeiter. 
"Wir sind immer noch die Gefangenen unserer eigenen Kultur, unserer 
Religion", sagt er. Immerhin, und das ist neu: Es wird in den Zeitungen 
darüber berichtet.




